


Die Ähnlichkeiten zum kinematografi schen Making Of refl ekti eren den Arbeits-
prozess des Künstlers, zumal Solon aus dem Off  das gezeigte Material erzählend 
kommenti ert. Vielfälti g verdeutlicht er die Verstrickung von Dokumentati on 
und Fikti on: Mit seiner Familie spricht er portugiesisch, hier jedoch spanisch, ein 
Verweis auf die Verfremdung seiner Biografi e. Zudem adapti ert Solon investi ga-
ti ve Methoden von Dokumentati onen, indem er sich als Putzkraft  in die Werkstatt  
der künft igen Meisterregisseure an der Universität von Kalifornien einschleust.
Seine Rolle als Filmemacher führt er uns zusätzlich vor Augen, wenn er sich in 
der Sonnenbrille oder den Augen der Frauen spiegelt, die er castet, oder ihnen 
Anweisungen für ihr Verhalten vor der Kamera gibt. So tritt  die Inszenierung von 
Frauen in Hollywoodprodukti onen für den Male Gaze, den Blick des Mannes 
zutage, dem sie ausgesetzt sind.

Neben dem Filmprojekt zur Biografi e seiner Großtante gibt er vor, einen Teil 
seiner eigenen Geschichte des Scheiterns zu dokumenti eren. Sein Wunsch 
eines Filmstudiums an der USC, die Suche nach seiner Großtante und die Liebe 
zu Kimmy sind ebenso erfolglos. Der Film endet mit einem Verweis auf Sex als 
Entrée in die Filmindustrie, einen Weg, den vielleicht auch Lina gegangen sein 
kann. Oder steckt dahinter auch nur die Idee, einen Film, die Fikti on, dramati sch 
enden zu lassen?

Mit dieser Version von Mother of All Ficti ons hat Solon mithin einen weitaus kom-
plexeren Film geschaff en als das zu Beginn vorgegebene Biopic. Die Hauptrolle ist 
nicht Lina, sondern Walter Solon selbst, der am wenigsten Screenti me hat. Wir 
bleiben fragend zurück. Welche Teile von Solons Erzählungen über das Footage 
entsprechen wahren Begebenheiten, welche sind erfunden, welche scheinbar 
dokumentarischen Szenen doch inszeniert? Zwischen uns und Walter Solon wird 
ein Verhältnis geschaff en, welches seinem zu seiner Großtante gleicht. Er wird 
zum ‚Father of All Ficti ons‘.

Walter Solon, geb. 1992 in São Paulo, Studium u.a. an der Kunsthochschule für 
Medien Köln und dem Art Center College of Design in Pasadena, USA.

Julia Kersti ng



Anna Westphal 16

by habit, 2017, Mehr-Kanal-Videoinstallati on, sieben Videos, sieben Flachbild-
schirme, Lautsprecher, zwei Tische, Farbe, Ton, Videos je ca. 60 Min.

Ein fast leerer Raum. In der Mitt e ist ein Tisch zu sehen, dahinter ein schwarzer 
Stuhl, links ein Fenster und auf der Fensterbank eine Zimmerpfl anze. Als unein-
deuti ger Wandschmuck ist eine weiße Leinwand an der Wand im Hintergrund 
angebracht. Eine Person betritt  von rechts den Raum, der so fast schon die 
Anmutung einer Bühne erhält. Diese Person, Anna Westphal, setzt sich hin, 
schaut nach links und rechts. Es ist unklar, was passieren soll. Dann beginnt sie, 
mit ihren Fingern auf die Tischplatt e zu trommeln. Nach etwas mehr als einer 
Viertelstunde legt Westphal den Kopf auf ihre Hände und scheint einzuschlafen. 
Zwanzig Minuten später trommelt sie erneut. Das Fortschreiten der Zeit ist am 
sich verändernden Licht auf der Wand hinter ihr zu erkennen. Durch die kaum 
wahrzunehmenden Details wird klar, dass es sich nicht um eine Wiederholung im 
Loop handelt. 

Sieben solcher Videos beinhaltet Westphals Installati on by habit, die auf Flach-
bildschirmen verschiedenen Alters und mit Lautsprechern abgespielt werden. 
Der Handlungsablauf ebenso wie die Anfangssequenzen unterscheiden sich 
minimal. Oft  lässt die Ausgangssituati on ein wenig erahnen, was innerhalb der 
nächsten Stunde passieren wird: Ein Stapel Toastbrot wartet darauf verzehrt, 
eine Tischplatt e darauf gereinigt zu werden, ordentlich arrangierte Spielkarten 
harren der Interakti on – wird am Ende gespielt oder gebaut? Die Gemeinsamkeit 
der Akti onen, welche die Künstlerin jeweils circa eine Stunde in ihrem Atelier 
durchführte und mit einer stati schen, frontal platzierten Kamera dokumenti erte, 
besteht in ihrer Alltäglichkeit und teilweise sogar Banalität. Mit Arbeit oder gar 
künstlerischem Schaff en haben die Täti gkeiten auf den ersten Blick nichts zu tun. 
Durch die festgesetzte Dauer und die damit verbundene merkliche Anstrengung 
der Künstlerin erhalten die Handlungen – das Essen, das Warten, das Trommeln 
– eine bizarre Wirkung, und es scheint so, als würden sie für die Künstlerin doch 
zur Arbeit werden. Westphal geht es in der Off enlegung der Technik bei der Prä-
sentati on ihrer Arbeit sowie bei ihren Akti onen um die Erfahrung selbst und nicht 
so sehr um die Ästheti k. „Die Technik ist nicht versteckt, weil ich in meinen Per-
formances auch nichts verstecke. Ich tue nicht so, als würde ich etwas machen 
– ich mache es!! In meiner Installati on zeige ich das, was da ist, so wie es ist. In 
meinen Akti onen ebenso.“ In Westphals Installati on trifft   der Topos des Ateliers 
auf künstlerische Selbstdokumentati on. Durch die 60 Minuten andauernden 



Akti onen beziehungsweise Performances wird Prozessualität im Video sichtbar. 
Verstärkt wird dieser Eindruck dadurch, dass am Ende der Akti onen kein Produkt 
im herkömmlichen Sinne steht: Dreck verschwindet, der Toast wird gegessen, die 
Karten stürzen zusammen. Die Prozesse selbst spielen mit der Möglichkeit des 
Scheiterns und der Frage, was Erfolg bedeutet.

Anna Westphal, geb. 1990 in Bissendorf, Studium der Fotografi e an der Folkwang 
Universität der Künste, Essen, lebt und arbeitet in Köln.

Lorenza Kaib

Ina Wudtke 17

A Portrait of the Arti st as a Worker (RMX), 2006, Video, Farbe, Ton, 11 Min.

In der Videoarbeit A Portrait of the Arti st as a Worker (RMX) von Ina Wudtke 
tritt  uns auf dem Würfelmonitor beinahe auf Augenhöhe die Künstlerin selbst 
gegenüber. Verborgen unter der grellen Schminke einer Clownin spricht sie zur 
Kamera gerichtet vom Leben und Arbeiten in der Kunstwelt. Im Hintergrund 
ziehen Videoaufnahmen von Ausstellungsfl ächen vorbei, während sie ironisch 
zitathaft  im Mix mit Management-Phrasen die Selbstverständlichkeit erwähnt, 
mit der Kunstschaff ende für ihre Ausstellungsbeiträge nicht bezahlt werden 
– „you don’t do it for the money“. Es folgen glitzernde Vorhänge, Discokugeln 
und ein Bücherregal, die das multi ple Bild der „Künstlerin-Fotografi n-Manage-
rin-DJane-Händlerin-Publizisti n-uvm.“ kompletti  eren. Entsprechend ist die Prot-
agonisti n mal in einem Hosenanzug, mal in einer Trainingsjacke mit Sonnenbrille 
und zwischendurch in einem T-Shirt (als sie selbst?) zu sehen. Begleitet wird sie 
mitunter von zwei Nebendarstellerinnen, die durch Mitsprechen und Dazwi-
schenrufen das Gesagte untermalen oder verzerren.

Im Verlauf des Videos werden diese Aussagen fast unmerklich variiert und wie 
in einer Dauerschleife wiederholt – allerdings wird der Ton der Darstellerin-
nen wütender und lauter, so dass sich das zuerst noch normal und akzeptabel 
Erscheinende zunehmend entlarvt. Zugleich entsteht ein Remix mit eigener 



Rhythmik, der virtuos und mehrsti mmig mit wiederkehrenden textlichen Ver-
satzstücken jongliert. Insgesamt präsenti ert sich der performte Text wie ein 
gegensinniges Künstler*innen-Manifest, dessen Titel auf Joyces ‚The Portrait 
of the Arti st as a Young Man’ und Walter Benjamins ‚Der Autor als Produzent‘ 
anspielt. Die Maskerade als Clownin wiederum deutet auf den Zynismus der 
Kunstwelt hin. Nicht nur müssen Kunstschaff ende unterschiedlichste (berufl iche) 
Rollen einnehmen, sondern dabei gut gelaunt und moti viert wirken, denn das 
Netzwerk baut sich nicht von allein auf und eröff net heutzutage manchmal mehr 
Möglichkeiten als das eigentliche Talent. Die erwartete Autonomie bei gleichzei-
ti ger berufl icher Abhängigkeit, das Verschwinden der Grenze zwischen Privatem 
und Berufl ichem und die konti nuierliche Selbstvermarktung als Kunstschaff en-
de/r grenzt laut Protagonisti n bisweilen an Schizophrenie. Am Ende nennt sich 
die Clowin im Anzug vor einer Bücherwand selbst „a philosopher, a writer“. Tat-
sächlich wird jene „Erweiterung von Arbeitsfeldern“ bereits in einem Text des 
Kunstt heoreti kers Dieter Lesage über die Künstlerin beschrieben: Ina Wudtke 
performt also den Text eines anderen über sich selbst, retransformiert Theorie in 
Produkti on und potenziert das Geschriebene in ihrer Videoarbeit, wodurch sich 
Vereinnahmung und Selbstermächti gung die Waage halten.

Ina Wudtke, geb. 1968, Studium an der Hochschule für bildende Künste Hamburg, 
lebt und arbeitet in Berlin.

Aldina Okeric
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BEGLEITPROGRAMM:

Mi., 12.02. 18.30 Uhr: Screening-Abend mit den Kurzfi lmen The Mother of all 
Ficti ons von Walter Solon (Kunsthochschule für Medien Köln) und Studio Visit      
von Cornelius Mücke (ehem. Folkwang Universität der Künste, Essen) und 
Freedom is von Róbert Olawuyi (ehem. Kunsthochschule für Medien Köln) mit 
anschließendem Künstlergespräch. 
Situati on Kunst, SK II - Bibliothek im Untergeschoss

Do., 20.02. 18.30 Uhr: Livestream-Performance mit Ida Kammerloch (ehem. 
Hochschule der bildenden Künste Saar) mit anschließender Podiumsdiskus-
sion zum Thema „Video ausstellen“ mit den Videokuratorinnen Tasja Langen-
bach (Videonale Bonn) und Renate Buschmann (Universität Witt en/Herdecke, 
ehem. imai Düsseldorf). 
Situati on Kunst, SK II – Bibliothek im Untergeschoss 

Öff entliche Führungen:  So. 09.02. und So. 23.02., 14 Uhr

KUBUS, Situati on Kunst, 
Nevelstr. 29c (im Parkgelände von Haus Weitmar), 44795 Bochum.
Tel:  0234-3228523
Mail:  info@situati on-kunst.de
Web: www.situati on-kunst.de

Öff nungszeiten:   
Mitt woch, Donnerstag und Freitag 14–18 Uhr      
Samstag, Sonntag und an Feiertagen 12–18 Uhr

Projekt-Partner

Förderer
Förder-Verein Situati on Kunst (für Max Imdahl) 
Fakultät für Geschichtswissenschaft en


